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-rr. 27 Veilage zur

Das Nrckiv der THrwelt
Von Karl Birner .

Die geologische Sammlung der Technischen Hochschule
zu Zürich schmückt ein wertvolles Gemälde von 6 Meter
Vreite und 4 Meter Höhe, das vor etwa 60 fahren
Professor Holzhalb in Zürich entworfen und aus -

geführt hat . Es stellt eine Urwelt dar oder, in die Ge-

genwart versetzt, ein Gemälde aus einer Sudaninsel . Die
Hauptmotive des Bildes sind ein See mit einem ansto¬
ßenden Urwald . Seerosen und Schwertlilien blühen auf
dem stillen Wasser , Enten tummeln sich darauf , Wasser¬
jungfern und Falter ziehen darüber ihre Bahn , und
Mückenschwärme tanzen in der heißen fieberdurchglüh-
ten Luft : am Ufer aber ruhen ein Riesensalamander und
ein Ochsenfrosch , Krokodile beleben den Sumpf und eine
Mastodontenherde durchstampft das morastige Ufer.
Dann folgt der Urwald . Riesige tropische Pflanzen und
Bäume ragen zum Himmel, Schlinggewächse und Luft -
tvurzeln verbinden die Baumriesen . Affen tummeln sich
zwischen dem Wirrsal , und ferne im Hintergrund senden
Vulkane ihre Feuer - und Rauchsäulen zum Himmel . —
Dieses Bild ist aber kein Gemälde aus der Romantik
des fernen Südens , sondern es ist die erdachte Landschaft
des tertiären Sees bei Öhningen , wie sie vor Jahr¬
millionen jedenfalls bestanden hat oder besser : so hatte
bestehen müssen .

Öhningen liegt landeinwärts am rechten Ufer des
Bodenseearmes , „Untersee" bei Stein a . Rh . , am Fuße
des zerklüfteten Schienerberggebietes , einem Gebiet von
etwa 10 zu 0 Kilometer Umfang . Am Fuße dieses Ge¬
bietes lagen einst zwei stille Urwald -Seen , ein oberer
und ein unterer , in denen Blätter und Blüten , Früchte
Und Zweige des Waldes , Lebewesen der Luft und des
Lqndes untergegangen sind , und der feine Schlamm des
Sees hat alle diese Teilchen eingekapselt und eingesargt .
Die Jahrmillionen haben das Wasser langsam verstei¬
nern lassen , die Geschenke des Urwaldes aber im werden¬
den Stein in einzigartiger Schönheit aufbewahrt . Was
einst See war , wurde Steinbruch ; die Erdformationen
des Öhninger Urwaldes dürften noch etwa vorhanden
sein ; die tertiäre Fauna und Flora aber ist nach dem
Süden abgewandert . Aber all das , was das Gemälde
von Professor Holzhalh darstellt , muß bei Öhningen
einst wirklich vorhanden gewesen sein, ist also kein Trug¬
bild : : s > ' - 7 ‘ .:- ■■■

Öhningen ist wissenschaftlich die klassischste Gold - und
Frtndgrube an Fossilien der Tertiärzeit , hat man dort
doch nicht weniger als 478 Pflanzen - , 844 Insekten - und
66 Wirbeltierarten , die einst hier beheimatet waren , fest¬
gestellt, deren Perwandte nun aber im Süden unseres
Erdballs leben. Jede Naturaliensammlung von einiger
Bedeutung — auch Amerika — hat heute eine besondere
Abteilung „Öhningen "

, und es ergibt sich, daß diese Fos¬
silien die prächtigsten von allen anderen sind . Was die
Ursache ist, daß sich gerade in diesen beiden Seen die
Pflanzen - und Tierleichen in seltener Vollkommenheit
durch Versteinerung erhalten haben , ist nicht bekannt.
Man könnte meinen — und es ist auch schon vor über
50 Jahren von dem bedeutenden Naturforscher , dem da¬
maligen Kaplan vr . K . Miller in Essendorf, behauptet
worden —, daß der reiche Aschenfall aus den (heutigen )
Hegauer Feuerbergen sowie die bei Ausbrüchen aus den
Kratern entströmenden Gase (Kohlensäure ) , das Tier -
und Pflanzenleben der Öhninger Seen und deren Um¬
gebung katastrophal erstickt haben . Dem ist jedoch , wie
heute wissenschaftlich feststeht , nicht so . Wohl fiel der
Aschenregen anhaltend , aber so langsam , daß die Tiere
und Pflanzen kaum etwas davon verspürt haben konnten.

Schon vor dem Jahre 1600 wurden die Steinbrüche
ausgenützt zur Gewinnung von Steinplatten . Aber erst
im Jahre 1708 wurden die Öhninger Schiefer der ge¬
lehrten Welt durch den weltbekannten Züricher Stadt »
phystker und Naturforscher vr . I . I . Scheuchzer sowie
durch den vr . Karl Nikolaus Lang in Luzern vermittelt .
Ein Arzt in Stein a . Rh . , Or. Kaspar Blaß , schenkte
Scheuchzer einen Öhninger Schiefer mit einer Fischver¬
steinerung : auch der Dekan des Steiner Kapitels , Ulrich
Holzhalb , hörte von diesem Interesse des Gelehrten an
dem Schiefer und schenkte ihm eine Platte mit einem
Hecht -Abdruck . In dieser Zeit aber hatte der Hauptmann
Heinrich Zeller in Eglisau schon eine ganze Sammlung
sehr Ivertvoller Öhninger Funde . Diese Schweizer Man -
ner waren die ersten, die die Mineralogen und Geolo¬
gen des 18. Jahrhunderts auf die Steinbrüche von Oeh-
ningen hingewiesen haben. (Sicher wurde durch die frü¬
here Ausbeute der Brüche, mit welchen Steinen in Kir¬
chen und Klöstern die Fußböden hergestellt wurden , vie¬
les und wertvolles Material vernichtet.) Nachdem nun
die Wissenschaft auf die Funde aufmerksam gemacht war ,
entstand bald eine wertvolle . Literatur darüber ; zahl¬
reiche und sehr zierliche Kupfer - und Stahlstiche zieren
die alten Folianten .

Dann begann die Nachfrage nach Öhninger Verstei¬
nerungen . Bürger von Stein a . Rh . sammelten und ver¬
lausten sie im In - und Ausland an Liebhaber und Mu¬
seen . Lavater und Geßner in Zürich , von Deurtng in
Gottmadingen und H. D . Amann in Schaffhausen hat¬
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ten bald große Sammlungen . Ein sehr eifriger Samm¬
ler war der Fürstbischof Maximilian von Konstanz für
sein Naturalienkabinett in Meersburg . Er erließ auch
einen Befehl, daß fortan alle Funde zuerst ihm zur Be¬
sichtigung eingeliefert werden müßten ; für gute Stücke
tvar er übrigens ein ebenso guter Zahler . Die eifrigsten
Sammler waren aber die Mönche des 1803 aufgehobenen
Augustinerklosters zu Öhningen . Die von ihnen ange¬
legte Sammlung ist heute, nachdem sie mehrmals ihren
Besitzer gewechselt hatte , in der geologischen Abteilung
der Technischen Hochschule zu Zürich untergebracht . Es
ist dies heute noch die schönste und größte Sammlung
Öhninger Funde .

Die entstandene Literatur ist sehr zahlreich . Die älteste
Notiz über die Öhninger Fundgrube ist in dem Buche
„Briefe aus der Schweiz " von einem Herrn Andrea ent¬
halten . Der Verfasser des 56 . Briefes ist Graf von Be-
roldingen , ein um die Fossilienkunde hochverdienter
Mann ; um dieselbe Zeit schrieb der Chorherr Geßner
in Öhningen einen dicken Folianten . Von den älteren
Autoren sind zu nennen : Blumenbach, Graf Razu -
mowsky , vr . Karg und Lavater . Diese älteren Autoren
haben natürlich ihre eigene Meinung über die Entste¬
hung des Steinbruchs und die in seinen Schichten ein¬
gebetteten Tieren und Pflanzen , denn die Wissenschaft
der Geologie steckte damals in den ersten Kinderschuhen,
und mittelalterliche Gelehrsamkeit spukte noch in den
Köpfen . So ist es nicht zu verwundern , daß sich in die¬
sen Steinbrüchen die junge Geologie mit der alten Bi¬
belgeschichte vermählte und wissenschaftlich verkündete,
daß hier Spuren der Sintflut vorlägen ; andere Autoren
nahmen an , daß hier der Rhein bei Hochwasser Ablagerun¬
gen absetzte (wobei schon die Annahme des Rheinflusses
zu damaliger Zeit eine irrige gewesen sein dürfte ) ; wie¬
der andere vermuteten , daß die Dünste unterirdischer
Feuer die Tiere und Pflanzen getötet, die Feuer selber
den See verdunstet und die Schlammasse zu Stein
erhärtet habe . — Nachdem dann die Geologie festere
Grundlagen hatte als vor 120—150 Jahren , beginnt eine
neue Epoche der Literatur über Öhningen . Von diesen
Autoren seien geannten u . a . : Barth , Hermann v . Meyer ,
Braun , Oswald Heer, Winkler, Oken, Lehmann , Deicke
und Schill . Ein eistiger Sammler war ein einfacher
Landmann namens Würtenberger aus dem Klettgau in
Baden ; in einer Abhandlung „Der See von Öhningen "

beschrieb er diesen auch in der „Gartenlaube " vom Jahre
1871 . Seine hochwertige Sammlung schenkte er dann
dem Staate , welcher sie den vereinigten Sammlungen
zu Karlsruhe einverleibte. — Besonders genannt sei noch
der Züricher Professor Oswald Heer und sein klassisches
Werk „Die Urwelt der Schweiz" . In diesem stellt sich
der Gelehrte nebenher auch als Dichter vor mit einem
Gedicht von 23 Strophen , welches er auf den Trümmern
der einstigen geschichtsreichen Land- und Seeräuberburg
„Schrotzburg" im Schienerberggebiet ersonnen hat .

Viele Geschehnisse der Urwelt haben uns die verstei¬
nerten Seen von Öhningen erhalten , aber Geheimnisse
sind es für die heutige Wissenschaft nicht mehr, sondern
lediglich Belege. Wie sehr die Funde aber früher als Ge¬
heimnis betrachtet wurden , zeigt folgender Fall , der zum
Schluß erwähnt sei. I . I . Scheuchzer hatte 1727 einen
seltsamen Abdruck auf einer Öhninger Schieferplatte als
das Skelett einer bei der Sintflut ertrunkenen Men¬
schen begutachtet. Da die Gelehrtenwelt von damals alle
derartigen „Figurensteine " als Belege zur mosaischen
Schöpfungsgeschichte angesehen hat , erregte diese Ent¬
deckung des anerkannten Scheuchzer nicht geringes Auf¬
sehen . Später kam der Züricher Naturforscher Geßner
der Ueberlieferung dieses steinernen Dokumentes näher
und erklärte es als den versteinerten Rest eines Wellers
(WelS, Waller , Schaid) , womit die Romanttk des Fundes
gebrochen war . Aber auch diese Annahme wurde wieder
durch den berühmten Anatom und Versteinerungskun¬
digen Cuvier widerlegt , daß nämlich die Versteinerung
weder die eines Wellerŝ noch weniger eines Menschen
sei , sondern die eines Riesensalamanders , dessen Vetter
heute nur noch in Amerika und Japan lebt . Cuvier
nannte diesen Salamander dann wissenschaftlich und nicht
ohne Spott zu Ehren Scheuchzers „Andrias Scheuch-
zerie"

, d . h . der vermeintliche Mensch Scheuchzers. —
Wann die versteinerten Seen von Öhningen noch

Seen waren ?. Vor etlichen Millionen Jahren . Dann
haben sie sich zu einem Archiv der Urwelt gestaltet und
haben in ihren Steinpanzer die Zeugen aus jener ural¬
ten Welt getteulich eingeschlossen. Go getteulich , daß
sie selbst Krankheiten an Blattern überliefert haben.

Wi,ala Weia. vor unfc hinter den Kulissen. Lustige QHtfftu
über die Miinchener Feststziele . Bezeichnet von Emil Wagner.
(Preis brosch. 1 Jffl. — Pöffendacher BerstrgSanftalt , München.)
Emil Wagner zeigt uns in seinem Bilderbuch daß er nicht
nur als Musiker, sondern auch als humorvoller , fein beobach¬
tender Zeichner « « Künstler ist. In 98 Federzeichnungen
werden geflügelt« Wort« aut Richard Wagner » „Ring" mit
dem Einschlag in» Heiter« persifliert trat in harmw» lustiger ,
gemütlich boshafter und parobistrsch« Weis» « izvolle Jllu -
strationen « « inandergerecht. Me de« Beschauer gewissermaßen
eine Fesflpielaufführung de» „Munt " »an dem Augenblick
cm , da er sich die EintrtttSkUrt« Oft bi» mm Bertafftn de»
Theater» nach der M stterdiimme mm " «rieben Uttzt.

Tsndesverein » sdiscbe veimst e. V.
ES ist eine nicht zu leugnende Tatsache, daß bei einem

überaus großen Teil unserer Volksgenoffen eine» bedauerliche
Verfachung zu beobachten ist. . Die atemlose Jagd nach rein
äußerlichen Dingen , daS gierige Haschen nach sinnenfälligen
Erfolgen ausschließlich aus sportlichem Gebiet überwucherrc
bei sehr vielen Menschen jenes wortvolle Edelgut, deffen zarte
Keime nur auf dem Mutterboden einer wohlgepflegten Seele
Wurzel zu faffen vermögen. Der kalte Grundsatz nacktev Rütz-
lichkeit wird heute leider nur zu oft zum triumphierenden Sie -
ger über hohe ideell« Werte . Mit banger Sorge schaut daher je¬
der aufrichtige Freund seines Volkes auf all die deutlich sicht¬
baren Zeichen der inneren Verarmung , die neben der äußeren
Rot sich als zweiter ungebetener Gast bei un» eingestellt hat .
Nicht nur diejenigen Deutschen, die der ungerechte und herz¬
lose Machtspruch übermütiger Gegner vom Reiche trennte ,
haben ihre geliebte Heimat verloren . Auch mancher, der noch
innerhalb der nunmehr so enggezogenen Grenzen Deutsch¬
lands , wohnt , ist heimatlos geworden, denn das Gefühl für
feine Heimat ist im verloren gegangen. Der nährenden Scholle
entfremdet , deren würziger Erdruch in ihm einst stolze Kraft
und urgesun .de Freude weckte , lebt er jetzt dahin als einer, dem
die nagende Sorge um» tägliche Brot und vielleicht noch die
unruhige Sucht nach etwas Zerstreuung und Vergnügen jede
nachhaltigere seelische Erhebung ersticken und unbarmherzig
verkümmern lassen.

Dennoch dürfen wir in uns der Meinung keinen Raum ge¬
ben , als ob die deutsche Seele verlor»« sei . Siegreich bricht
sie sich immer wieder Bahn. Kristallklare Quellen , die tief
verschüttet waren , treten da und dort hervor, längst Totge¬
glaubtes hat AuferstehungSkräfte erhalten und erwacht un¬
erwartet zu neuem Leben. Mächtig loht allenthalben die Liebe
zur Heimat auf . Heimatkunde, Heimatfovschung und Hei¬
matpflege erfreuen sich neuerdings besonderer Wertschätzung.
In Baden ist es inSbrfendere der Landesverein Badische Hei¬
mat , der all die idealen Bestrebungen auf dem Gebiet der
Heimatbewegung zusammenzufaffen und unserem engeren
Heimatland dienstbar zu machen sucht. Er steht unter den ent-
sprechenden Brudervereinen der anderen deutschen Länder mit
an der Spitze, zählt er doch bereits 13000 Mitglieder . Gewiß
eine stattliche Zahl ! Und doch nur ein geringer Bruchteil der
erwachsenen badischen Bevölkerung. Jeder Badener, dessen
Herz sich noch mit der Heimat verbunden fühlt , sollte dem
Verein beitreten und dadurch dessen segensreiche Wirkung un¬
terstützen . Die Mitgliedschaft wird durch den bescheidenen Jah¬
resbeitrag von nur 6 ML erworben . Dazu tvitt bei OrtSgvup-
pen noch ein kleiner Zuschlag für örtliche Zwecke . Was jedoch
der Verein für diesen gewiß geringen Betrag leistet, stellt schon
rein äußerlich einen weit höheren Wert dar. Jährlich erschei-
nen etwa 8 Nummern der gediegenen Zeitschrift „Mein Hei-
matland ", Badische Blätter für Volkskunde , ländliche Wohl¬
fahrtspflege , Heimat - und Naturschutz , Denkmalpflege und
Familienfprschung . Der Inhalt jeder einzelnen Nummer
gruppiert sich neuerding » fast immer um ein einheitliche «
Stoffgebiet . Die alljährlich einmal erscheinenden , umfangvei-
chen Jahreshefte „Badische Heimat" find sowohl bezüglich ihre»
Inhaltes als auch des BildschmnckeS alt hervorragend zu be¬
zeichnet . Da in ihnen jeweils eine ganz bestimmte Gegend
behandelt ist — in diesem Jahr ist Karlsruhe und Umgebung
vorgesehen — erhalten die Mitglieder de» Verein» allmählich
ein Sammelwerk , das sie über jeden Teil de» schönen Bad-
nerlandes in tiefgründiger und erschöpfender Weise zu unter¬
richten in der Vage ist. Diese beiden Zeitschriften erhalten die
Mitglieder kostenlos zugestellt. Zu ermäßigten Preisen können
von den BereinSmitgliedern durch dessen Geschäftsstelle Frei¬
burg i. Br . die Heimatblätter „Bom Bodensre zu« Main " be¬
zogen werden . Dies sind abgeschlossen«, selbständige Abhand¬
lungen über badische Kunst. Literatur , Geschicke , Natur - und
Volkskunde. Auf über 30 Nummern ist bi» jetzt die Samm¬
lung angewachsen. Der Verein gibt ferner jeweils im Spät¬
herbst sein Etthart -Jahrbuch , einen Kalender für da» Bad-
nerland , an die Öffentlichkeit. Das vorzüglich auSgestattete
schmucke Buch ist ein überaus reichhaltiges, auf literarischer
und künstlerischer HSHe stehendes heimatliche » Werk , da» die
Vereinsmitglieder ebenfalls zum Vorzugspreis sich erwerben
können . Auch auf die Farbenlichtdrucke nach Originalgemäl¬
den , die der Verein herausgibt , sei in diesem Zusammenhang
hingewiesen .

Aus all diesen Veröffentlichungen, die unter der umsichti¬
gen Leitung von Hermann EriS Buff«, dem weithin bekannten
Dichter und rührigen stellvertretenden LandeSvorfitzenden der
„Badischen Heimat " herauskommen, sind Kar und bestimmt
die idealen Ziele de» Verein» herauszulesew. Die „Badische
Heimat " möchte alle Kräfte in Stadt und Land beiziehen zur
Mitarbeit an der Erhaltung de» Heimatbildes in Natur und
Kunst, an der Förderung der Volkskunde , der Bolkskuustpflege
und der Famrttenforschung . Der Verein wendet sich an sämt -
liche Badener ohne Unterschied der Parteirichtung , der Wirt-
schriftlichen Stellung oder des religiösen Bekenntnisse ». Jeder ,
der die Heimat lieb», der in ihr nech heilt, e» Land steht, ist
willkemmen . Da« ganz« Volk mit echter Heimatliebe zu er¬
füllen, chm die Heimat wieder lieb mrd wert zu machen, da»
ist, kurz zusammengefatzt , die vornehmste Ausgabe , die der
verein Badische Heimat sich gestellt hat. Wer darum mit die¬
sen Zielen etnig geht, der « eld« sich al» Mitglied bei der
« eschststSstelke der Badischen Heimat e. » „ Freibuvg i . Br ..
HanSjakobstr . Ist «der »et de« Vorstandsmitgliedern der Orts¬
gruppen. B. B., Khe.



Badischer gentralanzeiger sür Beamte
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Die VerwuNungsrekorm in
FrsnKreick)

O Was in Deutschland seit Jahren angestrebt und in letz¬ter Zeit wieder sehr stark betont worden ist , eine Verwal»
tungsreform , das hat Frankreich , wenn auch nur in Teil¬
stücken, irn Herbst 1928 durchgeführt.

Ein kurzer Überblick über das Werden jener Reform undihrer Grundgedanken erscheint deshalb hier angebracht .Die frühere französische Verwaltung setzte sich zusammenin der Zentrale gus dem Präsidenten der Republik, zu dessen« eite 14 Ministerien und . 6 Unterstaatssekretariate stehen .Im Bezirk baute , sich die Organisation des französischen Staa¬tes auf auf . den Departements (labere Verwaltungsbezirke ),die ihrerseits wieder aus Arrondissements . .( innere Verwal¬tungsbezirke ) bestehen. Äiese gliedern sich in Kantone, ansich keine ausgesprochenen Verwaltungseinheiten , sondern.mehr ausschließlich gerichtlichen und militärischen Funktionendienend, etwa dem früheren deutschen Aushebungsbezirk ent-
. sprechend .

Die Verwaltung des Departements untersteht einem Prä¬fekten (ähnlich unserer Regierungspräsidenten ) wie auch diedes Arrondissements ^llnterpräfekt ), der unserem Landrat-vergleichbar ist. Der Aufsicht der staatlichen Verwaltungs¬organe sind alle Gemeindeverwaltungen unterworfen . DemPräfekten des Departements steht ein Generalsekretär zurSeite . Ihm nebengeordnet ist. als Selbstverwaltungs -körperein Präfekturrat und ein Generalrat . Der Präfekturrat stellteine Art Staatsrat des Präfekten dar , der Generalrcrt isteine >aus allgemeinen Wahlen hervorgegangene Körperschaftmit jährlich zwei öffentlichen Sitzungen , Erörterung des De-vartementsetats und Verteilung der direkten Abgaben auf dieArrondissements . In Zeilen , in denen der Generalrät nichtversammelt ist, wirkt «in Departemenisausschnß , der dasRecht hat , vom Präfekten jederzeit Aufschlüsse über den Gangder Verwaltung zu verlangen .
Seit 40 Jahren wird in Frankreich die Verwaltungsreformbetrieben . Bis zum Herbst 1926 blieb alles beim alten . Injener Zeit fanden unter PoincarL die Forderungen oder Be¬strebungen , die alten historischen Landschaften Frankreichszu Mittelpunkten einer eigenen Verwaltung zu machen , umauf diesem Weg die Vorherrschaft von Paris über das Landund die Städte und die mit diesem Vorrang verbundene ni¬vellierende Wirkung zu brechen oder doch zu schwächen, star¬ken Antrieb . Durch Artikel 1 des Finanzgesetzes vom 3. Aug.4926 ließ sich die Regierung Poincarö ' die Blankovollmachtausstellen , auf Grund deren fast über Nacht die Aufhebungund Zusammenlegung von Ämtern verfügt , ebenso Einrich¬tungen des Staates und Dienstleistungen desselben zusam-

inengefaßt oder aufgehoben werden konnten . Ursache für das
ziemlich plötzliche Vorgehen war einerseits der katastrophaleSturz des Frankens , der namentlich durch den Ruf nach Ver¬
billigung der Staatsverwaltung zwangsläufig .auslöste.

Die . Grundgedanken der .Reform sind : Ersparnismatznah .'men , „Dekonzentration " und Dezentralisation .
Der ' Regierungsbericht kennzeichnet die Reform als etwashöhere? als «ine bloße Spar matznähme , die Reform soll ein

kräftigeres Aufblühen der schöpferischen Aktivität Frankreichsherbeiführen . U. a . wird darin gesagt:
„Für die Gesundung unseres Landes bedarf eS aller Kräfteeines freien Bürgers . Die Geltung hundertjähriger Regle¬ments und Gesetze , die zu ihrer Zeit sicherlich notwendigwaren , läßt noch in der Gegenwart den französischen Bürger ,obwohl er Teil hat an der Souveränität des Volkes, untereiner ..Art fortgesetzter Vormundschaft stehen und nötigt ihn,sich für den größten Teil seines privaten und sozialen Lebenseinem autoritativen Regime llnterzuordnen , das letztön En¬des seine Vollmachten lediglich durch , die DelegakiSn des Bür¬

gers selbst empfängt . Dieselbe Bevormundung lastet schwerauf der - Tätigkeit der Verwaltungskörper , der Gemeindenwie der Generalräte , deren an sich schon unzureichende Zu¬ständigkeiten nur unter scharfer Kontrolle ausgeübt werdenkönnet». Verwaltungszentralisation und Konzentration wir¬ken so zusammen , um letzten Endes die fruchtbare Arbeit der
Einzelnen wie der Gemeinschaften zu hemmen und aufzu¬halten . Dieser Zustand der Dinge ist einer Nation wie Frank¬teich, der Lant^ S der Freiheit und der Tatkraft , unwürdig .

"
' Als Zwang , zu sparen , bringt die Reform zunächst einen
weitgehenden Beamtenabbau , die Streichung von nicht we¬
lliger als 70 Generalsekretären bei den Präfekturen . Ur¬
sprünglich war sogar daran gedacht , sämtliche Unterpräfekten¬stellen abzüschafsen, doch verblieb es schließlich beim Ällbau
von 606 Stellen dieser Art . Maßgebend für die Beibehaltungeiner Anzahl von Unterpräfekten war der Gedanke, wegender detaillierten Gesetzgebung -der Kriegs - und Nachkriegs¬zeit könne schließlich nicht jedem Dorfbürgermeister zugemutetwerden , sich in einem Wulst von Gesetzesbestimmungen zu-
rechtzusinde'n , die geeignet seien, „das robusteste Gedächtniseines Spezialisten des öffentlichen Rechts außer Fassung zubringen " . Auch ist der. vollständige Abbau der Präfetturrätein aller Stille und ohne Widerstand erfolgt .*° Die Reform erstreckte sich auch auf die Ministerien sowiedie Post - , Telegraphen - und Telephmwerwaltnngen . in deren
Bereich an Stelle von 73 Poftdirektoren der Departements 17
regionale Direktoren traten .

Die Reorganisation in der Verwaltung geht darauf aus ,eine Anzahl von Befugnissen der Staatsaufsicht von denoberen'
auf die unteren Organe zu übertragen und eine Er¬

weiterung der Selbstverwaltung sowohl in den Departementswie in den Gemeinden herbeizuführen .
Dar Gesamtergebnis ist allerdings hinter den Erwartungen

zurückgeblieben . Den tatkräftigen Versuch zu einer Verbes-erung und Verbilligung der Verwaltung wird man erkennenznd anerkennen müssen. Die Reform bedeutet wohl eine be¬
deutsame Korrektur der Verhältnisse , nicht aber eine solcheser Verwaltung an Haupt und Gliedern .

~
Sommerkleid »«« auch für Postbeamte

Di « Deutsche Reichspost wirst , den Wünschen der Beamten¬
schaft nach einer leichteren Sommerkleidung entsprechend, von
den Beamten im Zustelldienst während der warmen Jochres-zeit versuchsweise in einigen ■Bezirken Joppen aus blauem
keichten Baumwollstoff tragen lassen.

Zweite vauptversammlung der Relcbs-
babnbesmten

Der Zrntral -GewerkschaftSbund Deutscher Reichsbahnbeamtrnund -anwärter in Dresden
Am 22. Juni begann im „Belvedere" zu Dresden die

Hauptversammlung des Zentral -Gewerkschaftsbundes Deut¬
scher Reichsbahnbeamten mit der Begrüßungsrede des Vor¬
sitzenden , Kollegen Wieg, der die zahlreich erschieneneKollegen¬schaft aus allen deutschen Landesteilen , sowie den Vertreterder Stadt Dresden , Stadtrechtsrat Pudehus , den Vorsitzendendes Deutschen Beamtenbundes , Kollegen Flügel , das Mitglieddes Reichstages, Kollege Schuldt, und die Mitglieder des
Reichswirtschaftsrats , Kollegen Lange und Rusch , besonderswillkommen hieß.

Kollege Reichstagsabgeordneter Schuldt forderte die Teil¬
nehmer der Versammlung auf , sich der Bedeutung dieser Ta¬
gung bewußt zu sein urä> die Wütde ihrer großen Organi¬sation durch grüßte Einmütigkeit der Entschließungen darzu -ftellen. Die Anerkennung des Berufsbeamtentums und seinegesetzliche Sicherung gegen den Widerstand mächtiger Kräfte ,besonders der Wirtschaft, hänge wesentlich von der geschlossenenund entschloffenen Einheit des Deutschen Beamtentums ab.Auch Kotzege Lange vom Reichswirtschaftsrat betonte die Not¬
wendigkeit der einheitlichen Willensbildung des Berufsbeam¬tentums durch die Organisation , die in dem zukünftigen end¬gültigen Reichswirtschaftsrat im Interesse des Aufbaues der
deutschen Wirtschaft und Sozialpolitik weiterhin ihre Vertreter
haben müsse . Die Vertreter des Saargebietes und der unterpolnischer Eisenbahnverwaltung stehenden Danziger Kollegen¬schaft überbrachten das Treuegelöbnis der Danziger undSaarländer , die sich nach wie vor der Deutschen Volksgemein¬schaft verbunden fühlten .

Der geschäftliche Teil der Verhandlungen begann mit dem
Geschäftsbericht des Vorsitzenden Wieg. Mer den gesamtenFragenkomplex dieses Geschäftsberichtes mit einer geschicht¬lichen Darstellung der Entwicklung des ZGDR . und seinerorganisatorischen Vorgänge lag sämtlichen Versammlungsteil¬nehmern eine Broschüre vor.

Die Nachmittagssihung des 1 . VerhandlungstageS brachteAusführungen des Kollegen Mondvrs als Vorsitzenden des
Hauptbeamtenrats und eine Erklärung deS Reichstagsabgeord¬neten Schmidt, Stettin , daß er sich dem ZGDR . und damitdem DBB . in jeder Beziehung verbunden fühle und im Reichs¬tag keine Politik vertreten werde, Ne der Kollögenschaft der
Reichsbahn oder dem gesamten deutschen Beamtenstande ab¬träglich sei .

Nach dieser Erklärung begann die Aussprache über denGeschäftsbericht und über mehrere zur Debatte gestellte Ent¬
schließungen.

Entschließung I anerkennt die unermüdliche Arbeit des Vor¬standes . auf dem Gebstte der Interessenvertretung , die zurErhaltung und Festigung des öffentlich-rechtlichen Berufs¬beamtentums bei der Reichsbahn wesentlich boigetragen hat ,und spricht ihm ihren Dank aus . Es wird weiter die Anglet«chung des Reichsbahnbeamteurechi« an das Reichsbeamten¬recht in vollem Umfange verlangt und die Unterstützung desneuen Reichstages und der Reichsregierung hierfür erwartet .Entschließung II , fordert von der Deutschen Reichsbahn¬gesellschaft die Beteiligung des. Personals bei Aufstellung des
Voranschlages, von der deutschen Reichsregieoung die alsbal¬dige Berufung von Personalvertretern in den Verwaltungs -rat der Deutschen Reichsbahngesellschoft und von dem Deut¬
schen Reichstag gesetzliche Sicherung der Rechts- und Dienst¬verhältnisse der Reichsbahnbeamten und baldige Unterstellungder gesamten Reichsbahn unter die Bestimmungsgewalt desReiches nebst der entsprechenden Änderung ' der Reichsbahn¬gesetze.

Entschließung III richtet an die gesetzgebenden Körperschaf¬ten des Reiches die dringende Aufforderung , im kommenden
Gesetz über den endgültigen Reichswirtschaftsrat eine Vertre¬tung der Reichsbahnbeamtenschaft zu berücksichtigen . Es wirdvon» Deutschen BeamtenbuiL sein Eintreten für diese Forde¬rung verlangt .

Entschließung I'V stellt besondere Forderungen in bezugauf Besoldungs - und Einstufungsfragen , die vierteljährlicheGehaltszahlung und das Ortsklassenverzeichnis, geißelt den
vorgenommonen ungerechten Abbau der örtlichen Sonderzu¬schläge und lehnt die Kürzung des Wohnungsgeldzuschussesfür ledige Beamte ab . Beibehaltung der Berzahnungsstellenwird verlangt , Leiftungszulagen find zu beseitigen. Das
jetzige Stellenprogramm enthält die Absicht, , das Berufsbeam -tentum in weitestgehendem Matze einzüengen und für gewisseGruppen von Reichsbahnbeamten überhaupt zu beseitigen.Diese Absichten lehnt die Hauptversammlung mit Nachdruckab und fordert eine Herabsetzung deS Stellenpuffers auf 10
Prozent . Die dadurch geschaffenen Planstellen sind in ersterLinie für die ins Arbeitsverhältnis zurücküberführten ehema¬ligen Beamten nach Maßgabe des allgemeinen Dienstalterszu verwenden . Für die Ruhebeamten wird Einstufung in dieneue Besoldungsovdnung und Gewährung des vollen Woh»
nungsgeldzuschusseS an die Warte - und Ruhebeamten nachihrem jeweiligen Wohnorte , sowie die Ausdehnung der pen-
stonsgefetzlichen Vorschriften über die Gewährung des Gnaden -
vierteljahreS an die Hinterbliebenen auf die Ledigen für deren
Familienangehörige verlangt . Die Wartestandszeit ist auf die
pensionsfähige Dienstzeit in vollem Umfange anzurechnen .

Die Entschließung V fordert Reform der neuen Dienst¬
dauervorschriften auf der Basis des Achtstundentages. Die
Berechnung der Arbeitszeit auf Grutw der mittleren Zeitwertewird abgeiehnt . Die Länge der Dtenstschichten und des Be¬
reitschaftsdienstes , Pausen und Arbeitsuntevbrechungen , Nacht¬dienst und Ruhetage , besonders anstrengende Beschäftigungen,
Äbrbereitungs - und Abschlußdienst, Jahresausgleich usw. sind
insgesamt reformbedürftig . Der Dienst in den Ausbesserungs¬werken, Stationsbüros und dergl. ist als Bürodienst zu bewer¬
ten . Auch sür die Verwaltungsbeamten ist eine Herabsetzungder Arbeitszeit zu fordern , da diese im Durchschnitt längerals b- i anderen Verwaltungen ist und eine starke Überlastungder Reichsbahnbeamten vorsieht.

Nach einer kurzen Aussprache über den Geschäftsbericht und
die vorgelegten Entschließungen ergab die Abstimmung darüber
mit völliger Einstimmigkeit di« Entlastung des gesamten Vor¬
stände? und die Annahme sämtlicher Entschließungen.

Der zweite Tag begann mit einem wirtschaftspolitischenReferat des Kollegen Rusch über die Zukunftsaufgaben derBeamtenschaft. Dieses Referat enthielt wertvolle Einzelheitenüber die augenblicklichen Strömungen zum Abbau des Berufs ,beamtentums in denjenigen Kreisen der Wirtschaft, die auchauf die Deutsche Reichsbahngesellschaft und ihren Verwal »tungsrat immer mehr Einfluß gewinnen . Deshalb sei dieAufnahme eines Personälvcrtreters in den Verwaltungsratder Deutschen Reichsbahngesellschoft von lebenswichtiger Be¬deutung für die Reichsbahnbeamtenschaft. Die wirtschaftlicheLage der Reichsbahn gestattet chr eine wesentlich sozialerePersonalpolitik . Falls für werbende Anlagen die nötigenMittel flüssig gemacht würden , könne eine TariferhüMingdurchaus vermieden werden, trotz der Gefabrcn großer Ein -na -hmeausfälle durch Wasserstraßen, Kraftwagen - und Luft »verkehr.

Tagungen
Tagung des Reichsverbandes deutscher BerwaltungsakadrmienDer Reichsverband deutscher Berwaltungsakademien hieltam 2 . Juni , im Anschluß an eine Arbeitsausschutzsitzung inMunster , in Bochum seine Jahreshauptversammlung ab , dievon dem Vvrsitzenden des Reichsvcrbandes, dem SächsischenStaatsminister des Innern , Professor Or. Apelt, eröffnet undgeleitet wurde Mit dem Vertreter des Reichsministers desJünern , Ministerialrat Förster , waren zahlreiche andere Ver¬treter der öffentlichen Verwaltungen erschienen. Die Mrwal -tungsakademien waren vollständig vertreten und auch die be¬teiligten Beamtenspitzenverbände hatten Vertreter entsandt .Der 2. Vorsitzende des ReichSverbandes, Regierungsrat Pietsch,Verwaltungsdirektor der Verwaltungsakademie Berlin , erstat .tete den Geschäftsbericht, der interessante Aufschlüsse über di»Fortschritte in der Beamk«nfortbiidungsbewegung und ihreProbleme ergab . Die Zahl der Hörer betrug im Jahve 1927in 50 Lehrstätten 36 500 . Als weiterer Punkt der Tagesord¬nung wurde dann eine Änderung der Richtlinien für die Er¬richtung und die Anerkennung der Akademien beschlossen, diedie Gründung von Fortbikdungseinrichtungen als Bollawstal»ten an Richthochschulorten im Falle eines dringenden Be¬dürfnisses ausnahmsweise zuläßt . Der Verband der deuffchenHochschulen , der bekanntlich in einer Resolution den Verwal¬tungsakademien die Eigenschaft als hochschulmäßige Lehrstätt «abgustreiten versuchte , soll ersucht werden, seinen Beschlußzurückzunehmen. Die Verwaltung ?akademien sind nach wie vorals hochschulmäßige Lehrstätten anzusprechen. Die Dozentenfind Universität ?- und Hochschulprofessoren .Die Frage der Bewertung des Besuch der Verwaltungs -Akademien bildete einen wichtigen, Punkt der Beratungen .Übereinstimmung ergab sich bei allen Verhandlungsteilneh¬mern in der Auffassung, daß neben das treibende ideale Mo¬ment nunmehr auch greifbare Ergebnisse für die Inhaber derAbschlußzeugnisie treten müßten . Das sei eine billige Forde¬rung . Der Reichsverband wird den Beamtenspitzenverbändenseine Unterstützung zur badigen Erreichung dieses Zieles lei¬hen '. Er wird zunächst bei den Reichs- und Länderverwaltun¬gen darauf hinwirken , daß die unterstellten Stellen sich mehr'mit den Zeuynisinhabern beschäftigen und ihnen mehr Ver¬ständnis für die unter wirtschaftlichen und persönlichen Opferngeleistete Arbeit 'entgegenbringen .Die Vorstandswaht ergab einstimmige Wiederwahl der bei»den Vorsitzenden, Staatsminister Professor Or. Apelt , Dres¬den, und Regierungsrat Pietsch, Berlin . Der Vorstand wurdeum den Posten eines Schriftführers erweitert , der einstimmigmit '

Ministerialinspektor Braun , Weimar: besetzt wurde.Die nächste Jahreshauptversammlung findet in Hamburgstatt . '

Fachschülerfahrten zum Deutschen Museum in München
Der Preußische Handelsminister hat für die Fachschulenseiner Verwaltung einen Erlaß herausgegeben , der der Wer¬

bung für Schülerfahrten zum Deutschen Museum in Münchendient : Wenn mit den Schülerfahrten , die alljährlich von zahl¬reichen Lehranstalten aus allen Teilen des Reichs nach Mün¬
chen zu mehrtägigem Besuch des deutschen Museums unter¬nommen werden , auch wirkliche Erfolge erzielt werden sollen,ist eine gute Organisation in allen ihren Teilen und ein»
gründliche Vorbereitung der Teilnehmer für den Museums ,
besuch von größter Wichtigkeit . Um diese Vorbereitungen dem
führenden Lehrer zu erleichtern und die Schülerfahrten zurFörderung des Unterrichts noch weiter auszubauen , hat das
Deutsche Museum eine Druckschrift „Ratschläge für Schüler¬fahrten zum Besuche des Deutschen Museums " herusgegeben .Die Schrift hat den Aveck, den Schulen Aufschlüsse über die
Belehrungsmöglichkeiten des Museums zu erteilen , den Wert
hervorzuheben , den das Studium des Museums in pädago¬
gischer Hinsicht besitzt und den das Museum besuchenden Schu-
len praktische Ratschläge über Reiseunterkunft , Verpflegung ,Kosten und dgl . zu geben, um dadurch die Fülle des Bildungs »
stoffeS für die Belehrung der deutschen Jugend möglichst nutz¬bar zu machen .

Ergänz «« « deS Staatsbramtr « «esehes l« » raunschwrig
Herabsetzung der richterlichen Altersgrenze

Wie aus Braunschweig gemeldet wirb , hat das Staatsmini -
sterum dem Landtag einen Gesetzentwurf zur Ergänzung de ?
Staatsbeamtengesetzes zugehen lassen, der zunächst die Vor.
schriften über Ruhegehalt , Witwen , und Waisengelb, bi« bis»
lang im Zivilhienstgesetz oder in besonberen Gesetzen geregeltwaren , in das Staatsbeamtengesetz eingesügt. Außerdem be¬
zweckt der Gesetzentwurf, die im Staatsbeamtengesetz enthal¬tenen Bestimmungen , die sich auf die Besoldung beziehen, mitden Vorschriften d«S Entwurfs ein«? Besoldungsgesetzes in
Übereinstimmung zu bringen .Um das braunschweigischeBeamtenrecht , abgesehen vom Be.
soldungsrecht, möglichst in ein Gesetz zusammenzusassen , sinddie Vorschriften der Gesetze über die Altersgrenze für richter¬liche Beamten und die Vorschriften des Artikel 6 des Gesetze »über Einstellung des Personalabbaues usw . vom 28 . November1925 übernommen worden . . Das Staatsmni stertum hat die
Altersgrenze für die Richter und die auf Lebenszeit ernann¬ten Mitglieder des BerwaltungSgerichAoses vom 68 . auf da»65. Lebensjahr herabgesetzt. Diese Maßnahme wurde nachdem Vorgehen Preußens emgeführt .
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